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Magnetstimulation holt jeden Dritten aus dem Stimmungstief

Studie mit 31 Depressiven / Symptome besserten sich bei starker Stimulation deutlich

BERLIN (ugr). Die repetitive Transkranielle Magnetstimulation (rTMS) könnte bei der Behandlung von Patienten mit Depressionen weiter an Bedeutung gewinnen. Das Stimulationsverfahren eignet sich bei therapieresistenten Patienten sowie für die Primärtherapie in Kombination mit Antidepressiva.
Dies hat Dr. Frank Padberg aus München beim Psychiatriekongreß in Berlin berichtet. Bei der rTMS wird eine Magnetspule am Kopf im Bereich des präfrontalen Kortex positioniert. Das magnetische Feld erzeugt Strom, der Stoffwechsel und Durchblutung in den stimulierten Hirnregionen steigert. Dies wirkt sich positiv auf die Stimmungslage vieler Patienten aus. Die Behandlung erstreckt sich über zwei bis vier Wochen und wird in aller Regel fünfmal wöchentlich vorgenommen.

In einer in diesem Jahr veröffentlichten Studie hat Padberg rTMS an 31 Patienten erprobt. Die Patienten hatten durchschnittlich bereits fünf Therapieversuche mit Antidepressiva hinter sich. Die Magnetstimulation wurde bei allen Patienten begleitend zur Medikation verwendet. Die Patienten wurden in eine Placebo- und zwei Verumgruppen eingeteilt und zwei Wochen behandelt. In der Placebogruppe wurde die Magnetspule in einem unwirksamen Winkel angebracht. Das Ergebnis: Unter Placebo war kein Therapieeffekt erkennbar, dagegen profitierten die Patienten mit stärkster Stimulation am besten: Bei drei von zehn Patienten kam es zu einer deutlichen, bei weiteren fünf zu einer teilweisen Verbesserung der klinischen Symptome. Padberg: "Im weiteren Verlauf benötigten die Patienten weniger antidepressive Medikamente und wurden kürzer stationär behandelt als die Patienten der Placebogruppe."

Auch andere Studien hätten signifikante Placebo-Verum-Unterschiede ergeben. Dennoch, so Padberg, sei die Wirksamkeit von rTMS nicht so gut erwiesen wie bei einer Therapie mit Antidepressiva.

